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Wiedervergeltung.
. „. ent Zögern und mtt sichtlichem Widerstreben

> "Heeresverwaltung sich abermals dazu ent-
^ -«.n argen die Art und Weise, wie dre fran-
« «kilit deutsche kriegsgefangene Offiziere de-
^müssen glaubt, einigermatzen gleichwertige Ber-zu. "rn Nnmenduna zu bringen.‘".Sein in Anwendung zu bringen.

^maßregeu Delcasss mutz bereits mrt vier an«
ek^ "„den seit einigen Tagen im Gefängnis dafür
'L « » d-- m - ON» !-- -. di- S °? 7

Strachwitz, denen man niederträchtiger.
Ehrung zur Last gelegt bat, während sie. hinter
^nkicke Front geraten, nur nach Mitteln und
«fE ? um sich dem nächsten französischen
Äf « T zu können, mit Verbrechern.fS*  gestellt hat. Jetzt ist zur
"unserer  Regierung gekommen, daß etwa

Offiziere, die in einem Alpensort untergebracht
üiolick aus dem Grunde , weil sie sich weigerten
firt zu versichern, datz sie nicht mehr gegen
E unf) seine Verbündeten kämpfen wurden , ut
Zen Räumen gefangengehalten und im Wider¬
et den Bestimmungen der Haager Landkriegs-

behandelt werden. In Deutschland hat man
«sangenen französischen Offizier die Abgabe emes
Ärenwortes angesonnen, und die Herren durften
ßmncien Tag über in den Kriegsgefangenenlagern
«en . auch ungehindert die zur Verfügung
taöof* und Gartenräume benutzen, und sie werden
M nachts eingeschlossen, sondern haben nur dre
Mng, in einem Schlafraum zu verweilen,
französische Regierung hat bisher den deutschen
ragen gegenüber ihr Ohr verschlossen. Deshalb

die gleiche Anzahl gefangener französischer
>in das Fort Zorndorf bei Küstrin übergefuhrt,
n genau derselben Weise gehalten werden wie die
i Offiziere in jenem französischen Alpenfort . Zu-
aitb angekündigt, datz diese Maßnahmen wenn
äs alle kriegsgefangenen französischen Offiziere m
and erstreckt werden würben, wobei wohl zu be¬
st, daß ihre Zahl eine vielfach höhere ist. als dre
zsgefangenen deutschen Offiziere in Frankreich,
jDeutschen liegt gewiß nichts ferner als ein perfon-
wtzegefühl gegen einzelne Franzosen, wir wissen,
ute find ebenso ohne eigenen Willen in den Krieg
«8 gehetzt worden, wie es in der Hauptsache auch
mb und Rußland geschehen ist, und wir hören fast
rg aus den Berichten unserer Feldgrauen , wie
chaftlich sich die einzelnen feindlichen Krieger,

sie in Berührung kommen, auch deutschen
!» gegenüber zu zeigen wissen. Aber es ist
llmer in der Völkergeschichte so gewesen»
k das Tun und Lassen der Regierenden
leiten einzustehen haben. Das gilt im Kriege
ider als in Friedenszeiten , ja es mutz im Kriege
raehrte Geltung erhalten, weil dann ein ummttel-
rkebr von Regierung ru Regierung ausgeichlofien

Schmiße deines Angesichtes. . .
Roman von M . v. ^ uchoktz.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Wangerm trat vorsichtig an das Lager feines WeibeS:

fkuüich erkannte er die Umrisse des blonden Hauptes
dm weißen Kissen. Da beugte er sich tiefer und

« auf ihr Gesicht herab. Er konnte es nicht mehr
W erkennen, aber er hatte tu der letzten Zeit einen
ingen Zug darauf bemerkt, den er früher nickt de-

batte.
ß war. als spüre die Schläfern, den forjckenden
.Kurt' , flüsterte sie, halb im Traume . Wer sie war
.und schlief sofort wieder ein. „

stand noch immer am Lager . Vor fünf Jahren
er sie beimgeführt. Vor fünf Jahren , an dieser Tat¬
netz sich nicht rütteln , hatte sein Unglück begonnen,

sg auf Schlag war es über ihn gekommen, wie em
augnis. Die Rutenstreiche des Schicksals halten vor
fahren begonnen, ihr Anfang siel mit seiner Heirat
amen, da hatte der Alte im Stalle recht . . . Und
P*t lebe Folgerung falsch, tausendmal falsch!
unne Gertrud! Mit Unrecht schrieb man ihr das
?“ 8u. Was konnte sie für die Sünden derer, die
>oahiugegangen waren , für die Schuld leichtsinniger
ralionen? Seine Vorfahren hatten gesündigt: Vater
«urtzoater hatten den Besitz mit Schulden belastet, so
At. da wirkliche Unglücksfälle kamen, die Hilfsquellen
°waen gerieten. Das Gut war überlastet gewesen,

die Schulden abtragen zu können, wie er ge-
uaite neue aufnehmen müssen. Das Schlimmste von
J ??t ' daß Isidor Löwenstein die zweite Hypothek
M hatte.

uch Kurt so mit diesen Gedanken beschäftigte,
g . aß beginne der Boden unter seinen Fützen zu

uns der Tür auf den Gang und ging in
W) mm mer, um noch ein wenig zu lesen. Irgend-

er  vornehmen , ganz gleich welches, nur
neue Eindrücke zufübren . Er griff io den

Wank - dg, Werk, das er m der Hand hielt.
^ Kampf um Rom. Ms er to den Serien

und die Möglichkeit, die Organe des ftemden Staates fiir
ihre Rechtswidrigkeiten zur Verantwortung zu ziehen, be-
fchränkt ist. So bleibt meist gar kein anderer Weg. als
nach dem Grundsatz zu handeln: Wie du mir , so ick dir,
und da die französische Regierung auch m diesem Falle
wieder nicht hören will , müssen die Angehörigen der fran¬
zösischen Armee, die in unsere Hand gefallen sind, es
fühlen, was es heißt, deutsche Offiziere in der Fremde wre
Parias behandeln zu wollen.

Dabei mutz man bedenken, daß Vergeltung immer
nur genommen werden kann für diejenigen Falle von
Willkür und Ungesetzlichkeit, die zufällig zu unserer
Kenntnis gelangen, während man nach dem Samen
Kulturstande der französischen Nation , wie wir ihn letzt
aus der Nähe skennenlernen, ohne weiteres schließen darf,
datz unsere Gefangenen vielen schlimmen Dingen aus¬
gesetzt sein mögen, von denen wir erst nach
Beendigung des Krieges zuverlässige Mitteilungen er-
halten werden. Die famosen K̂onzentrationslager nn
afrikanischen Wüstenklima können wir den Franzosen
überhaupt nicht nachmachen, kurz, selbst wenn wir Ver¬
geltung üben, können wir gewitz sein, daß noch immer
keine ausgleichende Gerechtigkeit geschaffen ist für das,
was unserem französische Gefangenschaft geratenen Bruder
im allgemeinen zu erdulden haben. Um so entschiedener
wird man fordern dürfen, daß die Maßnahmen , die em-
mal angeordnet sind, auch mit rücksichtsloser Festigkeit zur
Durchführung gelangen und datz ohne Ansehen der Person
dabei verfahren wird . Sind wir die Barbaren , wahrend
die französische Regierung sich über alle Vorschriften der
Landkriegsordnung hinwegsetzt, so sollen die Gefangenen
in Deutschland auch erfahren, wie es schmeckt, wenn sie
bei uns nach französischem Matze gemeffen werden.

In Zukunft aber wird Deutschland es sich überlegen
müffen, ob es fernerhin überhaupt noch an internationalen
Verhandlungen und Abmachungen teilnehmen soll, me,
wenn es darauf ankommt, vonUeindlichen Ländern einfach
autzer Kraft gesetzt werden. 8
andere Mitwirken, deren Aktei
Papierstößen noch nicht genH
herrscht daran kein Mangel . ' — —- -
wohl für ersprießlicher halten, uns Freund und Femd
gegenüber lediglich von unserem guten Gewissen leiten
»u lasten. Haager Konventionen und ähnliche Schriftstücke
aber denjenigen Staaten abzutret»L die von vornherein
entschloffen sind, sich im FalleMMot über sie bmweg-
rusetzen.

solchen Komödien mögen
hränke mit überflüssigen

gefüllt sind. Bei uns
Uen werden wir es

Der Kikeg
Im Westen errangen wir bei dem' heißumstrittenen Orte

Souchez weitere Vorteile . FranMtcke Gegenangriffe m
jener Gegend und auf den MaaWWn wurden sämtlich
abgewiesen. Im Osten herrscht Ehaltmsmaßige Ruhe,
nachdem die russischen DUrchbrucksversuche b" Krasnik
an dem ehernen Wall der Verbündeten zum Stehen ge¬
kommen waren.

vcfterreichischcr Tagesvericht.
Wien.  13 . Juli . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:

Ruflisch,r Kriegsschauplatz:
Die allgemeine Lage ist unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz:
An der küstenländischen  Font fanden gestern

stellenweise heftige Arttlleriekämpfe statt. Ein Angriff
mehrerer italienischer Jnfanterie -Regimenter bet Redt-
VUglia  wurde adgewiesen. — Die Lage im Kärntner
M > Tiroler  Grenzgebiet ist unverändert.

*

Die Kriegslage im Osten.
Wien.  13 . Juli . (Ctr. Frkft.) Auf dem russischen

Kriegsschauplatz ist die allgemeine Lage auch heute unver¬
ändert. Die Gegenoffensive der Ruflen lst vollständig ge¬
scheitert. Durch unsere siegreichen Angriffe aezwungen, hatte
sich in der letzten Zeit der Rückzug der Ruflen. den beiden
Stoßrichtungen folgend, in der Hauptsache nach Norden und
nach Osten vollzogen. Gegen Norden folgten dem Feinde
die unter dem Kommando des Generalfeldmarschalls v.
Mackensen stehenden verbündeten Armeen dicht auf den Fersen.
Von letzteren hatte die Armee deS Erzherzogs Josef Ferdinand
die wichtige Aufgabe, die zuerst direkt tn östlicher Richtung
rum Durchbruch der feindlichen Front vorstoßenden ver¬
bündeten Armeen in der nördlichen Flanke gegen eventuelle
feindliche Angriffe auS der Gegend des Lubliner Landrückens
zu schützen. Die Ereigntffe haben gezeigt, in welch glänzender
Weise diese Armee ihrer schwierigen Aufgabe gerecht wurde.
Die vierte Armee war über die Waldregion des Tanew,
ein sehr schwieriges Durchzugsgebiet, in rasche'« Zuge vor¬
gerückt und hatte sich auf dem nördlichen Ufer festgesetzt, um
hier vorerst das Auftreten der Nachbararmeen abzuwarten.
Mit diesen vereint, westlich durch das Vorgehen der Arme«
Wovrsch gegen die Kamiena und deren Mündungsgebiet in
die Weichsel kräftig unterstützt, folgte nun die starke Offensive,
welche die verbündeten Armeen zwischen Weichsel und Bug
über die Wysnicza und den Por -Bach hinaus nach Norden
brachte, sie die Höhen nördlich von Krasnik und Studzianki
gewinnen ließ und ihr gestattete, mm Ostflügel in die Nähe
von KraSnostaw am Bug vorzudringen.

Nun herrscht auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatzrm
allgemeinen verhältnismäßig Ruhe. Die Front der verbün-
beten Armeen hat sich als undurchdringlich erwiesen, woran
die bereits am 8. ds. Mts . gemeldete Tatsache, daß Vor¬
truppen auf wenig lausend Schritte bis auf die Höhe von
Krasnik zurückgenommen wurden, um dadurch deren bedrohte
Flanke bester zu schützen, nichts änderte. Zollte auch em
längerer Stillstand eintreten, so ist doch die Gesamtlage für
die Verbündeten als günstig zu bezeichnen. Anscheinend sind
die Russen durch ihre Gegenstöße ziemlich erschöpft und be¬
dürfen der Ruhe. (Frkft. Ztg.)

Oflowiecz vor dem Fall?
Der russische Generalstabsbericht vom 12. Juli Haft»

einen in der Nacht zum 10. unternommenen Ausfall d«
Besatzung . von Ossowiec verzeichnet.^ Wie . immer .in

blätterte , fiel ihm ein. daß er dies Buch im ersten Jahre
seiner Ehe Gertrud vorgelesen hatte, und daß sich daran
eine Unterhaltung geknüpft hatte, in der er und sem
junges Weib völlig verschiedenerMeinung gewesen waren.

Kurt zündete die Lampe an, setzte sich m die Sofaecke
und las . Es kam ihm vor . als könne er die Kampfe, die
sich in dem Buch abfpielten, besser verstehen, letzt, da auch
er gewissermaßen in einem Kampf siand: im Kampf um
Alten-Fritzow. Fritzow war zwar ein Nichts im Vergleich
mit Wmf aber Kampf bleibt Kampf und kostet Schweiß

Utlb^ "war !" das wußte er freilich am besten, kein Held!
Er war hier nicht am rechten Platze . Er hatte besser m
eine Studierstube gepaßt , oder tn einen ftiUen ®rben,
Winkel, fern im Süden , wo eme ewig heitere Sonne chren,
wo er die Verse Homers , dre den Junglmg begeisterten,
an der Stelle hätte Nachlesen können, wo sie entstanden
waren . Sein Vater hatte freilich gesagt, für den letzten
Wangerin fei es Unsinn, klassische Studien an der Um-
verfität zu machen. Die Natur habe chm den Beruf vor-
gezeichnet, indem ihm. dem jüngsten Sohne , infolge des
Magisch-frühen Todes feiner Brüder das al^ Erbgut
gleichsam in den Schoß geworfen worden sei. Das hatte
er damals selbst einzusehen geglaubt ; er hatte sich dem
Wunsche des Vaters gefügt und war Landmann geworden.
Schwache Naturen fügen sich — die starken gehen ihren
eigenen Weg! Nein, er war kem Held. Nur emes hatte
er vielleicht mit dem letzten Gotenkonig. dem finsteren,
tapferen Tejas voraus , daß auch er. wie dieser, aus emem
verlorenen Posten stand. r ^ . , , . , ~ .

Unter solchen Gedanken verlas und verträumte Kurt
die kurze Nacht. Als die Morgenjonne aufging , war er

fest mtschchfen.^^ ^ ie verlöschte die Lampe, hob
das Buch auf. das auf den Teppich gesunken war , und
weckte den Gatten . . m . c .

Kurt blickte sie mit erstaunten Augen an ; dann sielen
ihm die Erlebnisse des gestrigen Abend ein.

„Ich habe zur Abwechslung einmal eme Nacht durch¬
schwärmt' . meinte er gezwungen scherzend. „Da ich nicht
schlafen konnte, habe ich gelesen. Als Schulbube bemm
ich dann Schelte vom Vater ; schiltst du auch?

Gertrud sah ihm sorgenvoll ins blasse Gesicht. »Geh
jetzt nock ein paar Stunden ins Bett ' , ries sie.

Aber er wollte nicht. Nur mit kaltem Wasser wollte
er die Spuren der Nacht verttlgen . „

Das tat er. Als er dann sein Frühstück eingenommen
hatte und hinaus ins Freie , in den lachenden Sonnen-
schein trat , wo die Lerchen jubelten, da freute er sich des
Lichtes, der Sonne , des frischen Morgenhauches , der über
der Landschaft schwebte. . J

Die Leute, die zur Arbeit gingen und mit ihren Ge-
fpalinen vom Hof zagen, grüßten ihren Herrn , der au,
der Rampe stand. Wangerin lächelte. Die trüben G »̂
danken waren vergessen. !

17. Kapitel.

„Heute gibt es Besuch' , erzählte Krafft bei Tisch,
froh, eine Neuigkeit. anbringen zu können.

'Hem/gfb ? es Besuch. Die Auguste hat es gesagt;
sie bat 's an der Katze gemerkt!"

Herr von Wangerin lachte, und die Mutter lachte
auch und fragte : „Was hat sie gesagt?" . .

Die Heiterkeit der Eltern machte den Kleinen em
wenig verlegen ; er stotterte: ^ „Wenn die . . . Katze sich
v^ t' entgegnete Gertrud . „Die Leute
hier "stecken voller Aberglauben . Das ist ia noch em
harmloser Ausspruch, und ich will der vrophetMen Katze
keine Bedeutung beimegen, aber dem alter Smafer , Kurt,
der ist in, einer Weise abergläubisch, daß ich Mich fast vor
m Si? versiummte plötzlich. Kurts Messer war mit Ge-

Mtfte M danach und hob es au,

~ "Sie ^erhohhsicĥ hotte ein anderes Messer vom Au-
richttisch und hatte dann den abergläubischen Alten ver¬
gessen.^ Nicht so Kurt ; der saß und starrte auf der;
Teller . ^

Wund'erbarerweise aber hatte die Katze oder vielmehr
Auguste mit ihrem Ausspruch recht behalten.

Am Nachmittag fuhr ein eleganter Wagen auf « e
Rampe . Zwei Damen saßen darin : die Grasin Wehren
und ihre Schwester, Frau von Wittowfka. Letztere schien
ein wenig von der italienischen Sonne verbrannt , im
übrigen unverändert . Ihre Toilette war wieder emmai
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rtfliTxlcöen Dettesbernyien wurve aucy dieie umerneymung
als erfolgreich dargestellt. Aber auch ihre Erwähnung in
der amtlichen Verlautbarung ist wohl nichts weiter als
eme versteckte Ankündigung, daß die Festung eingeschloffen

und als verloren gilt. Von deutscher Seite hat man
über diesen wichtigen Punkt längere Zeit nichts gehört.
Daß schwere Artillerie gegen die Festung in Tätigkeit ge¬
treten sei. war seinerzeit gemeldet worden.

Die bevorstehende Räumung Rigas.
Kopenhagen , 13. Juli . (Ktr. Bln.) Jetzt bringen

auch lettische Zeitungen Andeutungen über die bevorstehende
Räumung Rigas und benachbarter kurländischer Städte.
Die Gemeindeverwaltungen haben die Entfernung sämtlicher
Kirchenglocken angeordnet, damit das Metall nicht dem heran¬
nahenden Feind in die Hände falle. (Wtesb. Tgbl .)
Russische Durchbruchsversuche an der brffaradischeu Grenze

gescheitert.
Czernowitz,  13 . Juli . (Ktr. Frkft.) Die Russen

haben gestern und vorgestern an der beffarabischen Grenz-
front mit sehr starker Kavallerie und Infanterie Angriffe
unternommen , die eine nie dagewesene Jntensttät erreichten.
Die Russen wollen unbedingt die Front an dieser Stelle
durchbrechen. In mehreren Reihen stürmten fie gegen die
österreichisch-ungarischen Stellungen an . Trotz großer Ver¬
luste und zahlreicher Leichen, die sich vor den Schützengräben
häuften, setzten die Russen die Angriffe fort. Der Kampf
währte von 1 Uhr nachts bis zum Anbruch der Morgenhelle.
Die Russen haben gar keinen Erfolg erzielt und mußten bet
Tagesanbruch abziehen. Die Verluste der Russen find groß.

Dankgottesdienst in den Argonnen.
Am letzten Freitag fand im Argonnenwalde ein Dank¬

gottesdienst zur Feier der jüngsten ruhmreichen Tat in den
Westargonnen statt. Gegen 2000 Offiziere und Mannschaften
der beiden an den Kämpfen beteiligten Divisionen nahmen
an der erhebenden Feier teil, zu welcher auch der Ober¬
befehlshaber der 5. Armee, der deutsche Kronprinz, sowie
der greise Generalfeldmarschall Graf Haeseler, persönlich er¬
schienen waren . Rach dem Gottesdienst überbrachte der
Kronprinz den tapferen Truppen den Dank ves Kaisers und
den des Königs von Württemberg. In seiner Ansprache
dankte auch der Kronprinz für das opferfreudige, todesmutige
Verhallen der zu seiner Armee gehörenden Divisionen. Rach
dem Katserhoch verteilte der Kronprinz an eine Reihe von
Offizieren und Mannschaften, die sich besonders ausgezeichnet
hatten , Ordensauszeichnungen.

Kriegsmüdigkeit in Frankreich.
Wien,  13 . Juli . Wie die »Neue Freie Presse" über

London aus Frankreich  erfährt , haben sich dort wichtige
Vorfälle zugetragen, die für den Verlauf des Krieges nicht
ohne Bedeutung sein dürften. Poincare sei von seiner
letzten Reise an die Front eber zurückgekehrt, als er beab¬
sichtigte, weil die Bevölkerung und die Truppen Kundgebungen
gegen die Fortsetzung des Krieges veranstalteten. Meldungen
aus Frankreich berichten, daß unzweifelhafte Merkmale über
zunehmende Kriegsmüdigkeit in der Bevölkerung und der
Armee vorhanden sind. Dazu kommt die große Unzufrieden¬
heit mit den geringen Leistungen der Engländer, die weit
hinter den Erwartungen und Versprechungen zurückbleiben.
Auch der englische und französische Generalstab stimme nicht
mehr recht überein und eine nicht unbekannt gebliebene
Streitigkeit wirke auf die Stimmung . Die russische Nieder¬
lage und der Rückzug aus Galizien hat einen tiefen Ein¬
druck hervorgerufen. An Verwundeten, Kranken und Ge¬
fallenen verliert die französiche Armee monatlich nicht weniger
als 200 000 Mann . (Köln. Ztg .)

Zialiens Verrat.
Budapest,  13 . Juli . (W.-T .-B Nichtamtlich.) Der

„Pester Lloyd" schreibt: In dem Rotbuch ist mit einer Klar¬
heit, der gegenüber jeder Zweifel die Segel streichen muß,
der Nachweis geführt, daß Italien sich seit Jahr und Tag
auf die Felonie vorbereitet hat und daß die scheinbaren
Anwandlungen von besseren Regungen, die es zwischendurch
ab und zu zeigte, nicht Handlungen des erwachenden Ge¬
wissens. sondern lediglich aus dem Bedürfnis «hervorgingen,

ein Wunder von Geschmack und Eleganz. Und zu dieser
Komposition aus Spitzen und Seide trug sie einen wunder¬
baren Goldschmuck, den sie sich wahrscheinlich aus Italien
mitgebracht hatte , denn er zeigte die reizenden Formen
florentinischer Renaissance. Kurts Augen bemerkten
den Anhänger sofort. Gertrud besaß derartige Schmuck¬
stücke nicht.
' Mark « erzählte , sie weile seit einer Woche zum Besuch
bei der Schwester, und da hatte Irene es heute für richtig
befunden, die Verwandten in Fritzow aufzusuchen. Gertrud
freute sich aufrichtig der Abwechslung, hauptsächlich ihres
Mannes wegen. Für Kurt war es wirklich nötig , mit
Menschen zusammenzukommen, die ihm keinen geschäft¬
lichen Arger brachten; er bedurfte der Auffrischung und
mit Mark « hatte er sich stets gut verstanden.

Marka wandte sich denn auch beim Sprechen haupt¬
sächlich an Kurt , während die Gräfin mit Gerttud
plauderte . Die junge Frau stellte der Cousine ihren
Krafft vor , den diese überaus freundlich bewillkommnete.
Mark « hingegen vermochte wenig mit dem Kleinen anzu¬
fangen, obgleich sie, wie sie sagte, Kinder reizend fand.

Späterhin erging man sich ein wenig im Garten.
Marka und Kurt gingen voraus , während die Gräfin , die
schlecht zu Fuß war , mit Gertrud etwas zurückblieb.
. »Wie finden Sie Marka ?" ftagte Gräfin Irene.
■i, »Ich finde sie gänzlich unverändert", antwortete
Gertrud langsam.

_ „Sie hat unglaublich töricht gehandelt!" erzählte die
Gräfin . „Ich habe aber auch mit meiner Meinung nicht
hinter dem Berge gehalten. Wissen Sie , daß sie eine
Partie ausgeschlagen hat. um die sie manch kleine
Prinzessin beneiden würde ? Ein russischer Fürst hat um
sie angehalten . . . und sie hat ihn abgewiesen! . . . ohne
werteres , als sei er irgendein Aventurier ! Ich fürchte,
im geheimen bedauert sie jetzt ihre Torheit : ihre
Stimmung erscheint mir nicht mehr so harmonisch abge¬
klart wie sonst."

Gertrud konnte das nicht finden. Im Gegenteil, die
junge Witwe erschien ihr strahlender und heiterer als je.
Sie sagte das auch; Irene schüttelte jedoch ungläubigden Kovf.

(Fortsetzung folgt.)

sich zu dem Verbrechen, zu dem eS unwiderruflich entschlossen
war , möglichst vollständig zu rüsten und den Bundesgenossen
während dieser Vorbereitungen mit einer Heuchelei, die noch
widerlicher und empörender ist, als dies der Verrat selbst
war , über die eigenen Absichten hinwegzutäuschen. Mit einer
Anklageschrift tritt unsere Monarchie vor die Mitwelt und
die Geschichtsschreibung späterer Zeilen. Dem vernichtenden
Verdammungsurteil aller ehrbaren Menschen jetzt und in
Zukunft wird Italien nimmermehr entrinnen.

Die Verhandlungen zwischen den Balkanstaaten.
Sofia,  12 . Juli . Da der Kriegsmintster Enwer

Pascha eine kurze Besichtigungsreise angetreten hat, ist im
türkischen Ministerrat noch kein endgültiger Beschluß über
das bulgarische Verlangen der Grenzverbesserung gefaßt
worden. Die leitenden Bulgaren zweifeln nicht an einer
Einigung in kurzer Zeit. — Rumänien besteht darauf , daß
der serbische Kreis Negotin, wo viele Rumänen wohnen, an
Rumänien gegeben werde. Die Erfüllung dieses Verlangens
würde dort beide Ufer der Donau rumänisch machen und
Bulgarien von Ungarn trennen, den Verkehr auf dem Flusse
dem rumänischen Belieben aussetzen, was für Bulgarien un¬
annehmbar ist. Bemerkenswert ist das Verlangen Rumäniens
als Zeichen dafür, daß auch in Bukarest an den Sieg des
Vterverbandes und seiner kleinen Genossen nicht mebr ge¬
glaubt wird. (Köln. Ztg.)

Die Dreikönigszusammenkunft in Athen.
Die Auffassung in Berlin.

Berlin,  13 . Juli . (Ktr. Bln .) Die Dreikönigsbe¬
gegnung in Athen, die nun festzustehen scheint, wird in
Berlin nicht als ungünstiges Symptom für die wettere Ent¬
wicklung der Dinge auf dem Balkan aufgefaßt. Wenn auch
die Besprechungenzwischen dem Zwetbund und Rumänien,
die mit den Verhandlungen zwischen Rumänien und dem Vier-
verband parallel laufen, noch nicht abgeschlossen und ins.
besondere nicht in ungünstigem Sinne abgeschlossen find, so
steht doch seit längerer Zeit fest, daß Rumänien kaum Ent¬
schließungen ohne Bulgarien und insbesondere nicht gegen
Bulgarien wird fassen wollen. Die Verhandlungen zwischen
Bulgarien und der Türkei aber nehmen, wie man weiß,
einen guten Fortgang . Andererseits steht es außer allem
Zweifel, daß Griechenland auch nach dem Wahlsieg des
klugen Ventzelos nicht daran denkt, seine Neutralität gegen
eine höchst unsichere Zukunft an der Sette und in der Hand
der Entente zu vertauschen. Auch die angekündigte Teil¬
nahme Serbiens an der Athener Konferenz scheint diese
optimistische Auffassung nur zu bestätigen. Es stimmt mit der
ganzen Haltung in der albanischen und adriattschen Frage
und mit der neuerlichen charakteristischen Zurückhaltung
Rußlands gegenüber Serbien und zugunsten Italiens durch¬
aus zusammen. (Wiesb. Tgbl )

Ein Fiasko der englischen Kriegsanleihe.
Von der holländischen Grenze,  13 . Juli . Der

Schatzkanzler McKenna teilt mit, daß die gesamte Einzetchnung
auf die neue Kriegsanleihe etwa 600 Millionen Pfund
Sterling betrage.

Die „Köln. Ztg." bemerkt hierzu : Trotz aller An¬
strengungen und trotz der ans Unglaubliche grenzenden bank-
politischen Mittelchen ist es den Engländern gerade geglückt,
das Mindestmaß dessen, was das Schatzamt verlangte, zu¬
sammen zu bekommen. Auf das Echo, das dieser Mißerfolg
bei den Verbündeten haben wird, darf man gespannt sein.

Der KreuzerM nigsberg" wrackgeschoffen?
D :<rch zwei briflW Kreuzer und zwei Monitors.

Reuter verbreitet eine Mitteilung der britischen
Admiralität , nach der die Monitors „Severn " und
„Mersey " den deutschen Kreuzer „Königsberg ", der im
Rufidnfluß liegt. Ml 4. bis 11. Juli völlig wrack¬
geschoffen haben. '

Der Ort , wo die „Königsberg" lag, beißt es in der
Neldung, machte den Angriff äußerst schwierig; nur
Lchiffe mit geringem Tiefgang konnten dicht in die
Nahe kommen, um den Kreuzer erfolgreich angreifen zu
-onnen. Nachdem Flugzeuge genau festgestellt hatten,
wo die „Königsberg" lag, fuhren die Monitors am
4. Juli den Fluß hinauf und eröffneten das Feuer . Die
^Königsberg " antwortete sofort mit Salven aus fünf
Kanonen. Diese wurden genau und schnell abgefeuert.
„Mersey " wurde zweimal getroffen. Eine Granate
tötete vier Mann . Da die „Königsberg " mitten in
dichtem Gehölz lag, war es für die Flieger schwierig,
festzustellen, wo die Schüsse eintrafen. Bei Kampf¬
beginn wurde der Kreuzer fünfmal getroffen, aber sechs
Stunden später meldeten die Flieger, daß die Masten
noch äufrecht standeu. Nachdem wurde noch eine Salve
auf den Kreuzer abgefeuert, wodurch das Schiff zwischen
den Masten in Brand geriet. Jedoch blieb die „Königs¬
berg" in Zwischenräumen beim Feuern , doch im
letzten Teil des Gefechts schwiegen ihre Ge¬
schütze — sei es wegen Munitionsmangel oder
weil ihre Kanonen "unbrauchbar geworden waren.
Obwohl der Kreuzer nicht ganz vernichtet war , wurde er
doch wahrscheinlich auf immer außer Gefecht gesetzt.
Die letzte Aufgabe der Monitore war wegen des dichten
Waldes und der Schwierigkeit einer genauen Orts¬
bestimmung ungemein schwierig. Die Monitors brachten,
unterstützt durch den Kreuzer „Weymouth", eine kleine
Kanone auf das Ufer des Flusses, während der Kreuzer
„Pionier " an der Flußmündung seine Kanonen spielen
ließ. Um die Vernichtung der „Königsberg " zu
vollenden, wurde am 11. Juli ein neuer Angriff unter¬
nommen, wobei der Kreuzer ganz wrackgeschoffen wurde.
In diesem zweiten Treffen betrug der englische Verlust
angeblich nur drei Verwundete.

- Der Reutersche Bericht leidet, wie es bei diesem
Lügenbureau herkömmlich ist, an großen Unstimmigkeiten.
Die am 4. Juli unbrauchbar gemachten Kanonen der
„Königsberg " feuern am 11. Juli plötzlich wieder. Von
deutscher Seite liegen keine Nachrichten über die Wrack»
schießung der „Königsberg" vor.

Die »Königsberg" und ihre Taten.
Der kleine deutsche Kreuzer „Königsberg " wurde

1905 in Dienst gestellt. Seine Wasserverdrängung war
3400 Tonnen, seine Geschwindigkeit bettug 24 Knoten. Er
war mit zehn 10,5-Zentimeter-Kanonen bestückt und hatte
im Besatzungsetat 322 Mann . „Königsberg " vernichtete
am 20. September den englischen Kreuzer „Pegasus " auf
der Reede von Zanzibar . Ferner hatte der Kreuzer
verschiedene Erfolge heim Aufbringen von Kauffahrern.

Der Schaden, den „Königsberg " den Few^
von ihnen auf 276 000 Pfund Sterling Ö
Darauf wurde der Kreuzer von einer l̂,
englischer schneller Kreuzer, „Goliath"
„Weymouth" gejagt. Am 11. Nooernb"er
unserem Admiralstab gemeldet, daß die
30. Oktober im Rufidnfluß durch englis'̂ p^ ^ b
„Chatham" usw , eingeschlossen worden sei g\;*SL_
konnten wegen des Tiefgangs ihrer Schiffe^
Fluß nicht hinauffahren und die „Königsberg-
Sie begnügte sich damit, den Eingang des W
versenkte Dampfer zu sperren. Dann folot»»
Angriffe durch Motorboote und Wasserflut
Versuch, die „Königsberg " zu torpedieren _
einer schützenden Schlammbank. Schließlich
das wackere Schiff, wenn Reuter recht bericht Mff
Unbeweglichkeit verurteilt war . einem übermäMi M
erlegen. luum8*»

Verschiedene Meldungen.
, ,, Wien, 13. Juli . Entgegen feindlicher Mev,..
ftstgestellt, daß die österreichisch -ungarisch»
Kampf mit Italien bisher keinerlei wie
Verluste erlitten hat. ĝ |

Rotterdam, 13. Juli . Die deutsche
Deutsch-Südwestnfrika soll höchstens 6000 Aktt -
haben. Am 15. Juni sagte Lord Burton in »w! bBloemfontein, daß 30 000 bis 40 000
truppen  an den Operationen gegen Deutsch A'afrika  beteiligt waren. ^
. ^ Uistiania , 13- Juli . Die norwegische Reaî I

einen Protest gegen die englische Seekri »̂
eingelegt, wegen gewaltsamen Anhaltens
Dampfers „Markland" und Versenkens des
Dampfers „Friedrich Arp" in norwegischen®r

Gcuf, 13. Juli . Ein Genfer, der aus Philnn-r «a
Genf zurückgekehrt ist. berichtet, das englische  Li
ihn in 18 Tagen ohne Zwischenfall nach Vordem,? ^
habe, sei auf dem größten Teil der Reise von '
scheu Zerstörern begleitet  gewesen.

Rom, 13- Juli . Der „Meffaggero" erfährt
daß ltalrenische Truppen m Tripolitanien  in sä
Homs und Tripolis konzentriert sind, um »«„fl
wachungsdienstüber Konterbande an Lebensmittch,

London, 13. Juli . Die Besatzung des Fischt
„Syrian aus Grrmsby ist in Grimsbp angekonnÄ
„Syrian " wurde am Sonntag morgen von einem*
^ " terkeboot angegriffen. Die Besatzung retteteÄ
dem Geschützfeuer des Unterseeboots. M

Mailand , 13. Juli . „Popolo d'Jtalia " erfährt a,,-,
daß nach Nachrichten aus Griechenlandgriechische
in Epirus  vierzehn Dörfer südlich des Sees von!
besetzt haben. 11

London, 13. Juli . Die amerikanische Bark,N»
hat in Liverpool vierzehn Mann der Besät»
russischen Bark „Leo"  gelandet , die von einem w»
Unterseeboot an der Küste von Vembrokefhire torodworden war. 1

Schlechtere Verpflegung deutscher Gesa
Petersburg , 13,<

Zur Ernährung sämtlicher in Rußland b '
deutscher und österreichisch-ungarischer Kriegsg
wurden bisher täglich 16 000 Pud Fleisch a
Der neue Kriegsminister Poliwanow hat mm.
geordnet, daß künftig nur 9500 Pud Fleisch ta» ,
wandt werden dürfen. Eine weitere HerabseM
Rationen ist in Aussicht genommen. Ferner fohl
Kriegsgefangenen stärker und vlanmäßiaer als kl«
Arbeiten herangezogen werden. — Dieser unerM
schluß des Kriegsministers Poliwanow ist eine iickch
Jllusttation zu den Beschwerden der russischen Regia
über die angeblich schlechte Behandlung der g>
Russen in Deutschland.

Politische Rundschau.
veutkeiies Rctd%

+ Das Vorgehen des Münchener Generalkon
gegen die Lebeusmittelwuchcrer ist auf ganz
ausgedehnt worden. Wie die Korrespondenz Hi
erfährt , ist der Erlaß des stellvertretenden Ge«
kommandos des 1. Bayerischen Armeekorps, welch
mit Strafandrohungen gegen den Lebensmitteln
wendet, auch von den stellvertretenden Generalkonm
des 2. und 3. Armeekorps in Würzburg und Nürni
vollem Umfange übernommen worden. Hiernach ist
Angelegenheit nunmehr einheitlich für ganz Bayer
regelt. Es wäre zu wünschen, daß auch im ü5rigetil
ähnliche Maßnahmen angeordnet würden, denn die!
bitterung über die zum großen Teil unberechtigi
höchsten Grade unvaterländische Verteuerung vieler^
mittel bat weite Kreise ergriffen,
f + Als ein Nachwort zur deutschen Note cm
wohl der Artikel der Nordd. Mg . Zeitung mit der!-
schrift „Wer unterjocht die Welt ?" zu betrachte^
Artikel führt aus , wie England seit Beginn des
Hunderts unentwegt seine unbedingte SeeherrsM^
durch zu erhalten suchte, daß es die übrigen Nationek
sogenannten Gleichgewichtuntereinander zu bringerm
sich selbst aber über alle mit seinen Ansprüchen1
maßungen stellte. , . ,

Nur aus diesem Grunde habe es auch jetzt toteag
übrigen Mächte gegen Deutschland in Bewegung
und sich selbst möglichst geschont. „England we chsW
heißt es weiter, „warum es den amerikanischen MW
als Vorspann benutzen möchte, um womöglich
den von unseren Unterseebooten geführten WirtsaM
zu beseitigen und so wieder Lust zu bekommen. **  j
kein freundschaftlicher Akt gegen Deutschland,
Vereinigten Staaten sich zum Fürsprecher eurerw
für uns selbstmörderischen Politik machen wurden. (
es steht außer Frage, daß Deutschland fest ûn¬
erschütterlich an seinem Kriegsprogramm gegen
gefährlichsten Feind festhalten und England
über belehren wird , daß der Ursprungs.
Weltherrschaft nicht mehr unverwundbar ist. j
weitaus der schlimmste Feind an Gesinnung uno ^ ,
Kampfesführung, bereit, nach uns jede folgenoe
zu vernichten, die es wagte, das göttliche Reay
auf Seeherrfchaft in Zweifel zu ziehen.
muß in sich selbst vernichtet werden. Unsere
werden sich rühmen können, diese historisches
einem wesentlichen Teil durchgeführt zu haben.

Rumänien . .jf*
x Die rumänische Regierung will jetzt Erkers

für die Ausfuhr schaffen. Halbamtlich "er
Bukarest, daß von nächstem Sonntag ab neue Bein



Waren
vonKettelve sowie von lenen W

nicht verboten ist. Ausgehend
K,re# feine rumänischen Waggons über bte

« ' erfolgt die Beförderung der Waren bis
lall̂ zbe gelegenen Orten . Von hier aus hat

^/deren .^ ,durch  die Käufer zu erfolgen. Auf
^erbei ^ ^ iäqlich zu den verschiedenen Grenzorten

w-rd-n.
Suäasrika.
einlaufende Berichte besagen, regt

neuerdlnL Bevölkerung der Kapkolomeder
x Holland'« Angriffe des englischen Pöbels

^ruä , g°Kaent ',m. Überall herrscht wegen der
DÄscheS O ^ nge große Empörung bei den
l ' loüen^ Oberrichter Krause, der ein entschiedenererN- ®cr*,«the8 von Dewet war , sagte, angesichts

des Auistan das Vergehen der Aufstan-
^ Fast überall werden selbständige Kandi-

in nî ^ ien englandfeindlichen Burenpartei gegen
Kt  na.ttDl SotöaS aufgestellt. Die Buren haben
v ^ n Städten wie Prätoria und Pietermarltz-
% größte» Unterstützung der durch die Plunde-
M -bus'e su gebildet. Geld zur Unter-
VÄfüen strömt von allen Seiten zusammen.

U der Deuliaî Landbevölkerung. Emer der be-
hat auf einer großen Versammlung

^Vurenf .^ n̂ den Buren in ihrer Not
l  $ te ? die Tat . sondern auch mit Geld geholfen.
M bürgte Gelegenheit gegeben, uns dankbar zu
®«

9 -iuli Dem Vernehmen nach wird sich derkkli». p - äd)ftcn  Woche mit den neuen Be-
^ ' bezüglich dir Festsetzung der HöchstpreiseMehl  befassen.

&®etr  Juli An Stelle des verunglückten Obersten
bayerische Oberst Otto v. Loffow. bis-

i»B IsÄZchef im ersten bayerischen Reservekorps, zum
f -ffebet  der deutschen Botschaft in Konstantinopel
1 Juli L. W. H. Regout  ist zum zeitweiligen
•l'JLin niederländischen Gesandten beim Papst-

'"Eoile ernannt worden.
«, .t! Die Rietsch" zitiert den „Peters-

»xM wonach die Unruhen in Moskau  direkt
aetv'efen seien. Die Fäden der Organisation

läckt durch eine Untersuchung aufdecken.
13  Juli . Das Kabinett bat seine Ent-

' na'chgesucht. Diese ist angenommen worden, weil
^äinett fick nicht mit dem Parlament eimgen konnte,
i^ - Kalinett soll von Mustoipkl aus Memalek ge-

der ° ° n der Demottatie unterstützt wird.

Ubsgesellschasten für Kohlendau.
Unter Aufsicht des Staates.

Berlin . 13. Juli
L sei gestrigen Sitzung des Bundesrats wurde dem

einer Bekanntmachung über die Errichtung von
Äsgesellschaften für den Steinkohlen - mrd Braun-
ibeigbau die Zustimmung erteilt . Durch die auf

»fl des Ermächtigungsgesetzes vom 4. August 1914
i, Bundesrat beschlossene Verordnung werden die
. .̂Zentralbehörden ermächtigt, die Besitzer von Stem-

nberaMiken und Braunkohlenbergwerken ohne ihre
mmung zu Gesellschaften zu vereinigen, denen die
lung der Förderung sowie der Absatz der Bergwerks-
Kniffe der Gesellschafter obliegt. Die Errichtung einer

«tigen Zwangsgesellschaft hat zur Folge, daß die be-
wen Bergwerksbesitzer in der Förderung und m dem

der gewonnenen Bergwerkserzeugnisse nicht mehr
i sind sondern den Beschränkungen unterliegen, die sich
l der Verordnung selbst und aus der Satzung Ergeben,
:zur näheren Regelung der Rechtsverhaltmsie der Ge-
M und der Gesellschafter von der Landeszentral-
jrbe zu erlassen ist. Nach, der Verordnung liegt den
Mastern namentlich die Verpflichtung ob, vom
«beginne der Gesellschaft ab ihre Bergwerks-

Me der Gesellschaft zum Zwecke des Absatzes zu
ißm.
Zur Sicherung der öffentlichen Interessen

!Äer dem starken wirtschaftlichen Einfluß, den ein
^ Zwangssyndikat der Zechenbesitzer haben wird , stnd
der Verordnung dem Staat verschiedene Äuf-
»befugnisse eingeräumt. Insbesondere ist ihm eine
iße Einflußnahme bei der Preisbildung vorbe-

Die Verordnung wird alsbald bei der
gt der Erneuerung des Rheinisch- Westfalischen
Imsyndikats praktische Bedeutung gewinnen. Der
trist eines syndikatlosen Zustandes wurde von tref-
ifenden Störungen unseres wirtschaftlichen Lebens
leitet sein. Zunächst wäre in Zeiten der Kohlenknapp¬

eine ungehemmte Aufwärtsbewegung der Kohlen-
ie zu Lasten der Verbraucher zu erwarten, der dann
Zeiten reichlichen Kohlenangebots ein starker Prers-
' mit seinen für die Löhne der Bergarbeiter und die
nzen der im Kohlengebiet gelegenen Gemeinden gleich
Rügen Wirkungen folgen würde. Derartigen wirt¬
lichen Erschütterungenmuß während des Krieges und
auf ihm folgenden Jahre mit allen zulässigen Mitteln
lAeugt werden. . a ,
Die Verordnung des Bundesrats laßt übrigens auch
' ihrem Inkrafttreten den Zechenbesitzern des meder-
msch-westfälischen Steinkohlenreviers noch den Weg
freiwilligen Zusammenschlusses offen. Denn ste be-

^st ausdrücklich, daß von der den Landeszentral-
rdm beigelegten Befugnis zur Bildung eines Zwangs-
lkats kein Gebrauch zu machen ist. wenn von Berg-
sbesitzern, deren Förderung mehr als 97 v. H. der
Forderung des in Betracht kommenden Bezirks
Mt , innerhalb einer durch die Landeszentralbehorde
bestimmenden Frist eine Vereinigung zum Zweck des
nwamen Absatzes der Bergwerkserzeugniffe durch

gebildet wird. Voraussetzung ist hierbei, daß die
beszentralbehörde durch den geschlossenen Vertrag die
tuchen Interessen für gewahrt erachtet. Dadurch ist
. °°m Staat auch für den Fall der freiwilligen
bstatsbildung ein gewisser Einfluß gewährt.

wiegenoe Veveumng " ttneS russischen Einbruchs mif
Osterode- Deutsch-Evlau lehrt em einziger Blick auf die
Karte : es dreht sich um die Abtrennung des deutschen
Landes rechts der Weichsel vom Reiche. Die drei bei
Ostrolenka endenden Bahnsttecken ermöglichen dort schnelle
Ausladungen großer Truppenmassen, und die Lmie
Warschau- Mlawa - Soldau fuhrt geradewegs m das
Einmarschgebiet hinein. Darum ist der Besitz Mlawas
von so hohem Wert. Es klingt glaubhaft, daß der russische
Oberbefehlshaber im Februar besohlen haben soll, Mlawa
zu nehmen, koste es, was es wolle. Die verhältnismäßig
wenigen Truppen des deutschen Generals o. Zastrow
gingen kurz vor Weihnachten wieder vor, uni Mlawa
endgültig zu besetzen. Die Front verlief west-östlich, der
rechte Flügel hing also zurück. Da tauchte im »zanuar
bei den Russen

„ein neuer gigantischer Plan " I
auf : sie wollten mit großen Kavalleriemassen, gefolgt von
starken Kräften, zwischen Mlawa und der Weichsel nach
Westpreußen einbrechen und gleichzeitig von Kowno her
im nördlichen Ostpreußen stehende deutsche Truppen um¬
fassend angreifen. Alle verfügbaren deutschen Kräfte
wurden zu dem großen umfassenden Gegenstoß bereit-
gestellt, der dann in der masurischen Wmterschlacht zur
Vemichtung der 10. russischen Armee östlich der Linie
Johannesburg —Gumbinnen führte. Zugleich wurden auch
die deutschen Truppen an der Sudgrenze West- und Ost¬
preußens etwas verstärkt. Die Führung Erhielt der
General der Artillerie v. Gallwitz. Er hatte den Auftrag,
die rechte Flanke der in Masuren angreifenden Armeen
zu schützen und seinen Grenzabschnitt gegen den ruiMchen
Einbruchsversuch zu sichern. , Dazu mng er offensiv vor.
Zunächst wurde der rechte Flügel m scharsem Draufgehen
nach vorwärts geschoben, bis er Vlock erreichte, das m-
zwischen zu einer starken deutschen Festung .ausgebaut
war . Garde -Regimenter und eme Kavallerle-Dlviston
ernteten bei diesem schneidigen Einmarsch reiche blusige
Lorbeeren in der Gegend von Sierpc Mid Racionz. Si
trieben einen überlegenen Gegner vor sich her und leisteten
schließlich einer dreifachen Übermacht erfolgreichen Wider¬
stand. Ein besonderer

Glücks - und Ehrentag der Gardetruppen
war der von Drobin , wo sie emen bereits geglückt-
russischen Überfall in eine schwere Niederlage des Feindes
verwandelten, der dabei 2500 Gefangene verlor . Das war
Mitte Februar . Aber General v. Gallwitz plante Größeres.
Er wollte durch einen umfassenden Angriff von beiden
Flügeln her das ganze vor seiner Front liegende Gebiet
zwischen Weichsel und Orznc säubern. Der rechte Flügel
sollte weiter nach Osten einschwenken, und die m Willen
berg eingetroffenen Heerestelle erhielten Befehl vom Orzyc
her die offene rechte Flanke des Feindes zu umgehen.
Sie kamen, weit ausgreifend , östlich an Prasznysz ,vorbei
und schwenkten südlich um die Stadt herum, die nur
schwach besetzt sein sollte. Da ergab sich aber, daß an¬
gesichts des überraschend schnellen Vormarsches der
Deutschen eine russische Division nach Prasznysz geeilt
war . Der Angriff wurde beschlossen. Inzwischen hatten
jedoch die Russen große Truppenmassen am Narew zu¬
sammengezogen und gegen Prasznysz m Marsch gesetzt.
Zwei russische Korps gingen gegen den linken Flügel der
deutschen Truppen vor. Trotzdem wollten diese aus die
große Beute, die sich bot, nicht verzichten. Em Teil noch
verfügbarer Kräfte wurde zur Sicherung gegen den
nahenden, weit überlegenen Gegner im Halbkeffe auf¬
gestellt und unter diesem Schutze stürmte am 24. Februar
eine Reservedioision Prasznysz.

über 10 000 Gefangene , darunter 57 Offiziere»
36 Geschütze, 14 Maschinengewehre und viel anderes
Krieasaerät sielen in die Hand der Sieger . Allein es war
höchste Zeit, die Beute in Sicherheit zu bringen, denn
schon war die russische Übermacht, gegen die ein Wider¬
stand auf diesem vorgeschobeuen Posten fruchtlos gewe m
wäre in bedrohliche Nähe geruckt. Unter sehr erheblichen
Schwierigkeiten zogen sich unsere Truppen nordwärts m
die große Verteidigungslinie im Orzyc-Bogen zurück' nach¬
dem sie den russischen Drängern noch rrestge Verluste zu-

^ ^ Der° tecke Sturm auf Prasznysz täuschte den Feind der
nun an dieser Stelle den Feldmarschall v. Hmdenburg
fettst mit starken Kräften vermutete . Das machte sich m
der Folgezeit für die Truppen des Generals v- Gallwitz« ,Fa tarfie fühlbar . Denn nun warfen die Russen
immer ^neue K̂orps hierher. Unter solchen Umständen
Z bet  deutsche Führer an die Fortsetzung

seiner Offensive nicht mehr denken, sondern mußte
eine hartnäckige Verteidigung vorbereiten, auf deren
Gelingen die beteiligten Truppen stolz sein du^ m
nls auf eine der besten Waffentaten des deutschen
Äkeres Unsere Stellung bildete bei Mlawa einen Winkel,
da sie eineKts nach Südwesten auf Plock hin. anderer-

S SttÄnfma Vte » Snmwn«®« «jgW

I 48 russische Kompagnien gegen 10 deutsche
daoongetragen G°ira - Der Swft d>-
aus der hier der Orzyc entspringt , gangbar gemaan u
so dem Feinde die Annäherung an unsere Stellung g
stattet

8  März kam aber am 12 . März nördlich Prasznysz rum
Stehen da auch die Russen von neuem bedeutende Ver-
stärkunaen erhielten. Sie waren bald in großer überzahl.
Auf etwa 10 Armeekorps und 7 Kavallerie-Divtstonen
wurde ihre Stärke geschätzt. Wir mußten uns wieder aus
die Verteidigung einrichten, und unsere Truppen , die zum
Teil schon vier Wochen lang in fast ununterbrochenem
Kampf gestanden hatten, mußten einen neuen barten Stoß
auZlten . Der ging diesmal nicht auf Mlawa zw
sondern nordöstlich von Prasznysz am Orzyc und
Omulew hinauf. Er wurde nach russischer Eigenart m
seL zZlreichen und sehr heftigen Angriffen geführt.

^Zu ^ 'l3 bis zum 23 . März 46 Sturmversnche,
25 bei Tage. 21 bei Nacht. Fast alle brachen bereits im
Feuer unserer Truppen zusammen, wenige gelangten bis
n bfe deutschen Gräben . Besonders schwere Kampfe fanden

bei Jednorozec statt. Wieder erlitten die Russen erheb-
liche Verluste, ohne ihrem Ziel näher zu kommen: die
Südgrenze Altpreußens war wohl verteidigt und em
Einbruch in die Flanke unserer Oststellung undurchfuhrbar.

In der letzten Märzwoche flauten die russischen An¬
griffe ab, und seit Ostern herrscht an dieser Stelle der
Kamvfttont meist Ruhe. Sie ist dem heldenmütigen
Widerstande Lr Truppen des Generals v. Gallwitz zu
danken. Sechs Wochen lang haben sie tn Kalte und
Nässe in Schnee und Sturm ruhelos , unermüdlich die
Heimat verteidigt und sich glänzend bewahrt . Es war
keine Schlacht mit weithin klingendem Namen — aber es
waren viele, viele harte Kämpfe, deren Erfolg den mancher
grober Schlacht übertrifft . In diesem Sechswochen-Rmgen
um das südliche Einfallstor in Altpreußen haben die
Truppen des Generals v. Gallwitz 43 000 Russen ge¬
fangengenommen und gegen 25 000 getötet. Der Ge-
samtverlust des Feindes überschreitet sicherlich iuo  Zahl
100 000. _ _

"es von Feldmarschall Hmdenburg.
Die Kämpfe um Mlawa,

Aus dem Großen Hauptgnartier
wird über die Tättgkeit der Armeen

' des Feldmarschalls v. Hindenburg werter
l  geschrieben:
S * den Heldenkampf um die Befreiung und Ver-
Mg des deutschen Nordostens recht würdigen will,

onderes Augenmerk auf die Stelle richten, wo
lche Masuren an Westpreußen arenzt . Die schwer-

Nachdem über 1000 Geschoffe aus schweren Geschützen
in und hinter Demsk eingeschlagen waren, folgten die un
aufhörlichen Angriffe der Infanterie . I «- der Nacht des
7. März kamen sie bis unmittelbar an den Stacheldrayr.
Aber unsere Scheinwerfer und Leuchtpistolen verbreiteten
genug Licht, um nun dem verheerenden Infanterie uno
Maschinengewehrfeuer den Weg zu » ück
Feinde nicht fiel, floh in die nächste Bodenfalte zurück,
wo das Scheinwerferlicht die Verzweifelten bis zum
Tagesanbruch festhielt. Dann ergaben sie sich den vor
gesandten deutschen Patrouillen . Viel Mumtion . 800 G
wehre wurden genommen. Vor der Front fand man
dieser Stelle 300 tote Russen. Einige Kilometer nördlich
aber, bei Kapusnik, wo der Femd m unsere Schutzen^
grüben eingedrungen war und durch ^ nen verzweis
Bajonettkampf wieder vertrieben werden mußte, liegen
906 Ruffen begraben — unb 164 Deutsche. fGeneral v. Gallwitz versuchte mit teilweise frischen
Kräften nun seinerseits einen Vorstoß. Dieser begann am

Aus Rah und Fern.
Herborn, den 14. Juli.

sj: Wie aus dem Inseratenteil ersichtlich, hat die hiesige
Metzgerinnungeinen Fleischabschlag  eintreten lassen, der
von den Hausfrauen sehr begrüßt werden dürfte. Hoffentlich
folgen die Bäcker der durch den Kgl. Landrat an sie ergangenen
Aufforderung zur Verbilligung des Brotes  ebenfalls

6alb'*£ (Amtliches .) Der König !. Landrat  in Dillen-
burg macht bekannt:

„Betrifft : Mehlzuweisung für Juli.
Der Preis des den Gemeinden für Juli zugewiesenen

Mehls ist von der Kreisgetreidekommission für Moggenmehl von
38 auf 37 Pfg . und für Weizenmehl von 42 aus 41 Pfg.
pro Kilogramm ermäßigt worden. An den bereits zugesandten
Rechnungen können entsprechende Abzüge gemacht werden, doch
bitte ich bei der Zahlung anzugeben, daß und welcher Betrag

^ " Auf die Bäcker ersuche ich baldigst dahin einzu¬
wirken , daß auch der Brotpreis ermäßigt wird.
Die Bäcker können die« umsoweniger ablehnen, als sie in der
ersten Julihälfte das Brot noch unter Zugrundelegung des
höheren MehlpreifeS verkauft haben. Falls Schwierigkeiten ent¬
stehen, ist mir zu berichten."

Die Oberste Heeresleitung hat jegliche LeichenauS-
grabung und Ueberführung  aus dem gesamten Ope-
rationS - und Etappengebiet für  die Monate Juli,
August und September aus hygienischen Gründen verboten und
die bereits erteilten Genehmigungen zurückgezogen.

Frankfurt . Prinz Friedrich von Hessen,  der älteste
Sohn des Prinzenpaares Friedrich Karl von Hessen, begibt sich,
nachdem er von seiner zweiten Verwundung genesen ist, in den
nächsten Tagen wieder zur Front.

Biebrich. Für unsere Wirtschaften mit Damenbedtenung
ist neuerdings die Polizeistundeauf 10 Uhr festgesetzt.

Gießen. Die Verwendung eines gefangenen französischen
Dozenten als Lehrer an der Universität, die auf Veranlassung
des Professors der französischen Sprache geschehen war. hatte
keine lange Dauer. Die Studentenschaft äußerte so lebhaften
Widerspruch dagegen, daß der Franzose seine Stunden einstellen
mußte und in ein anderes Gefangenenlagerverlegt wurde.

Hanau . Die Stadtverwaltung kaufte im Herbst vorigen
Jahres mehrere tausend Zentner Kartoffeln  auf , um sie
kurz vor der neuen Ernte zu angemessenenPreisen der minder¬
bemittelten Bevölkerung zu verkaufen. Aus unbestimmten
Gründen unterblieb jedoch der Verkauf. Ein Antrag von
verschiedenen Stadtverordneten, die gewaltigen Vorräte sofort,
ehe sie verderben, billig zu verkaufen, wurde von der Mehrhert
abgelehnt. Jetzt sind nun die Kartoffeln verfault und für den
Genuß untauglich geworden. In den Kellerräumen des Genchts-
gefängnisses lagern ungezählte Zentner faulender Kartoffeln.
Ihr Geruch verpestet bereits die Umgebung. Das Gymnasium,
das in den vorderen Räumen des Gebäudes untergebracht ist»
wurde noch vor den Ferien auf Anordnung des Kreisarztes
geschlossen. Wagenweis schafft man seit einigen Tagen die
faulenden Kartoffeln auf die Felder - als Dung. Das
Direktorium hat an das Kasseler Provinzialschulkollegium eine
Eingabe wegen der Zustände in unmittelbarer Nähe der Schul-
räume gerichtet. Von Fachleuten wird der Schaden, den die
verdorbenen Kartoffeln der Stadt bringen, auf mindestens
25 000 Mark bewertet.

Darmstadt . In Schlierbach  verlor eine innge Frau
ihren Gatten und die drei Brüder auf dem Schlachtfelde. Aus
Schmerz über diese Verluste machte sie ihrem Leben durch Ver-

^̂ ""Eschwese"a' d. Werra. Nach einer amtlichen Mitteilung
des Regierungspräsidenten tritt in mehreren Gewässern des
Regierungsbezirks Kassel unter den Forellen die Furunkulose
in bedeutender Weise auf. Die Regierung hat weitgehende
Vorsichtsmaßregeln angeordnet, um ein epidemisches Umsich¬
greifen dieser gefährlichen Fischkrankheit zu verhindern.

Königsberg i. Pr ., 13. Juli . Fünf Ruffen versuchten
gestern aus dem Tucheier Gefangenenlager zu entfliehen.
Einer wurde vom Posten erschossen, ein zweiter wurde ver¬
wundet . Die übrigen wurden wieder eingefangen.

Rothenburg (Oberlaufftz). 13. Juli . Der seit Wochenfrist
spurlos verschwundene Gerichtsaffeffor Dr . Lambertus
von hier wurde tot im Mühlgraben aufgesunden. Die
Todesursache ist noch unaufgeklärt.
' Bonn , 13. Juli . Einen Raubmord  an einer Frau
Schönefeld in Lengsdorf verübt zu haben, ist deren Mit¬
einwohnerin Witwe Hoefer verdächtig und verhaftet wEen.
Die Tat wurde mit einem Beil versibt und bernack 600 Matt
geraubt.
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O Die deutschen Nustauschgefangene ». In Karlsruhe
wurden die ersten 257 deutschen schwerverwundeten Krieger,
die aus Frankreich zurückkehrten, festlich bewillkommnet
und zur Erholung auf einige Tage in der städtischen Fest-
Halle, die als Lazarett eingerichtet ist, untergebracht, ehe
der Weitertransport beginnt. Inzwischen traf in Konstanz
eine zweite Abteilung Schwerverletzter ein. Sie besteht
aus 9 Offizieren , 216 Soldaten , welche am Marneflusse,
bei Soissons und an der Lorettohöhe heldenmütig kämpften.
Ern aus 600 Sanitätern bestehender Rücktransport aus
Frankreich wird erwartet.
L 2  Und nochmals der Ktvileeki-Prozctz . In der
Feststellungsklage der Bahnwärterfrau Cäcilie Meyer, daß
der lunge Graf Joseph Kwilecki angeblich ihr unehelicher
iuica  ö?Her nicht Majoratserbe [fei, legte die Klägerin
jetzt Revlflon beim Reichsgericht ein gegen die Klage-
adwnsung des Oberlandesgerichts Breslau vom 15. Februar
oü -r8 Sabres . Der Streit um dm imigen Grasen
kwllecki dauert letzt 17 Jahre an.

Wieder für verstümmelte Kriegs-
M “ ' .Kürzlich hat in der Kaiser Wilhelms-Akademie
dem dlldungsw ^ m zu Berlin unter
^ -Ar >rsitẑ des Chefs der Medizinalabteilung des Kriegs-
SRerflpw ” * eine Sitzung von Chirurgen, Orthopäden und

des Gewerbes der Orthopädie-Mechaniker aus
d!r Tei en des Reiches stattgefunden, in

„ec. Beschaffung von künstlichen Gliedern
^L -nmelteKriegsgefangene eingehend beraten worden

Jr 6 der Beratungen kann man erhoffen,
^den Verstümmelten zum Segen gereichen wird.

Ler̂ iî R ^ n? -»" Iiaget freigesprochen wurde . Aus
Bern ^ve^ ,ffentllchten Begründung des Neuenburger

s in L>achen des Deutschen Roten Kreuzes gegen
iw ?m?Piw en* seht hervor, daß der Freispruch nicht auf

Beurteilung ^des Tatbestandes erfolgte, sondern
der Richter den Standpuntt einnahm, daß dem kläge-

putschen Roten Kreuz die Aktivlegitimation zur
Kreu, ÄfcÄ Iran ,Plaget nicht das Deutsche Rote
^ " uz als solches beleidigte, sondern einzelne nichtgenannte

Bmget aus Neuenburg (Schweiz) hatte
^uverfrorenheit gehabt, zu schreiben, deutsche

^bu/ -Damen hatten verwundeten feindlichen Sol-
daten Gift statt Serum emgespritzt. Die Verleumderin
nahm spater ihre törichten Behauptungen zurück.

Hua dem GericbtafaaL
§ Die gefälschte freiwillige Kriegsmeldung. Mit einer

eigenartigen Urkundenfälschung hatte sich letzthin die Straf¬
kammer in Chemnitz zu beschäftigen. Die Anklage richtete
^ „segen den 62 Lahre alten Gutsbesitzer Karl ^ tanft ausOberwiesa. Dieser hatte zu einem recht verwerflichen Mittel
gegriffen, um einem entfernten Verwandten dem in dem-
selben Orte ansässigen GutsbesitzerU. einen Schabernack zu

N . das BezirkskommandoFlöha eine
beorderunasfi " *0 "S ttte  um sofortige Kriegs,oeoroerung. Lun gedienter Landsturm, kerngesund und will
UE.rn flirs Vaterland mitkämpfen." Diese Karte Unter¬
zeichnete er mit dem Namen Us., der denn auch bald ein»
SlÄ einen Zufall kam die widerrechtlicheBeihilfe Rs ., den Verwandten in Königs Rock zu stecken, an
das Tageslicht . Während nun U. sich in der Rolle ^ines
Feldgrauen ganz wohl fühlt, wurde der alte R. weaen
PwukJl ^ ^ ^denfälschmio uj smtx  Monaten Gekämmis

Weilburgrr Wetterdienst.
Ausstchten für Donnerstag : Veränderliche Bewölkung,

aber meist wolkig, noch einzelne Regenfälle, Tageswärme
wenig geändert.

PPH Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblättern.

Berlin,  14 . Juli . Laut „Berl . Tgbl." warnt man
nach Meldungen der „Times " aus Petersburg in rusfischen
Militärkreisen vor einer Ueberschätzung der rusfischen Teil-
offenfive bei Krasnik—Lublin. Tatsache ist, sagt das Blatt,
daß der Feind auf einer Front von 1500 Kilometern auf
die rusfische Linie drückt, und dagegen kann ein rusfischer
Teilerfolg auf einem Abschnitt von 60 Kilometern sehr
wenig besagen.

— Ein Bukarester Brief MagriniS,  des Korrespon¬
denten des „Secolo ", stellt laut verschiedenen Morgenblättern
fest, daß in Rumänien anstelle der anfänglichen Ententebe¬
geisterung jetzt allgemein Gleichgültigkeit getreten sei. Magrini
erkennt an, daß die deutsche Diplomatie in Verbindungen
mit dem deutschen Heere auf der ganzen Linie gefiegt habe
und daß an einen Eintritt Rumäniens in den Weltkonstikt
nicht zu denken sei. wenn die militärische Lage in Galizien
sich nicht von Grund aus ändere.

— Wie der „Deutschen Tageszeitung' aus Sofia be¬
richtet wird, hätte der Zar den General Kaulbars  in
wichtiger Misfion zum König Nikolaus von Montenegro ent¬
sandt. Wahrscheinlich bestehe diese darin, daß der Zar dem
König Nikolaus nahelegen wird. Skutari zu räumen, da
Italien gegen die Besetzung dieser Stadt bei den Mächten
des Dreiverbandes Einspruch erhoben hat.

— Laut „Berl . Tgbl ." werden der bayerische und der
preußische Städteverband zu einer gemeinsamen Sitzung zu-
sammenlreten, um die Richtlinien )u einem gemeinsamen
Vorgehen aller deutschen Städte in der Frage der Lebe ns -
mittelfürsorge  festzulegen.
, „ 7~  Der Münchner Magistrat  überwacht jetzt die
festgesetzten Lebensmittelpreise scharf; fie dürfen 14 Tage
lang nicht erhöht werden. ZurückgehalteneWaren werden
beschlagnahmt und für Rechnung des Befitzers zu den fest¬
gesetzten Höchstpreisen verkauft.

Die Stimmung in Rußland. >
Christi « nta,  14 . Juli . (TU .) Der Korrespondent

der „Voss. Zig . ' hatte mit einer auf der Durchreise von
Petersburg nach England hier weilenden sehr bekannten
Persönlichkeit, einem russischen Großindustriellen, eine längere
Unterhaltung , wobei derselbe auf die Frage des Korre-
spowdentrn nach den inneren Zuständen und der Stimmung
in Rußland folgendes sagte:

Zu einer Revolution wird es nicht kommen; gewiß
seren rn einigen größeren Städten bedenkliche Ausschreitungen
vorgekommen, die infolge künstlicher Aufhetzung fich anfänglich
gegen Deutschland richteten, dann aber, wie bekannt, auch
andere Nichtruffen heimsuchten. Man ist im Volke davon
überzeugt daß Rußland in diesem Kriege nicht gewinnen
und Deutschland nicht befiegen könne; das wüßten auch die

>
russischen Offiziere sehr wohl. Man meint daß Rußland
keinen Sonderfrieden mit Deutschland schließen wolle, aber
bald seinen heutigen Verbündeten erklären wird : „Weitere-
Kämpfen ist zwecklos, wir müssen mit den Friedensver¬
handlungen beginnen". Der große MunitivnSmangel sei ja
kein Geheimnis mehr. Alles in allem dürfe man bald auf
Ueberraschungen friedlicher Natur gefaßt sein. Mein Ge¬
währsmann ist persönlich fest davon überzeugt, daß in
Rußland eine Revolution von oben nach Friedensschluß
kommen muß, das heißt: Eine liberalere Regierung. Er
schloß: Ich muß nach England und kaufen, was wir sonst
schneller, billiger und zumindest nicht schlechter, also besser
von Deutschland bezogen haben und bald wieder beziehen
werden. Ich weiß, sagte er noch, daß man in England eine
ebenso große Zeppelinfurcht, wie wir eine Hindenburgfurcht
haben, hautsächlich, wenn beide anscheinend untätig find.

Die ungeduldigen Franzosen.
Genf,  14 . Juli . (TU.) Die gestrigen Pariser Blätter

verraten große Ungeduld wegen der Kriegslage in Rußland.
„Eclair " schreibt, das Wichtigste sei, die Abficht Mackensens
von vornherein leicht zu erraten. „Petit Midi ' bespricht die
^sge in Rußland , die ungeklärt sei. Rur die Vorhuttruppen
der Verbündeten seien in Südpolen zurückgedrängt, während
die Hauptstellung der Deutschen und Oesterreicher unerschüttert
dastehe. Das Blatt „Guerre Mondiale" stellt fest, daß die
Lage des Großfürsten Ntkolajew Nikolajewitsch wenig erfreulich
sei wenn die rusfischen Gegenstöße nicht kräftiger als bisher
geführt würden. Die deutsche Heeresleitung schweigt; das
bedeute die Ruhe vor dem Sturm.

Abgeschlagene italienische Angriffe.
. 14- Juli . (TU.) Der Kriegsberichterstatter
des „Neuen Wiener Tageblattes" meldet seinem Blatte aus
dem k. k. Kriegspreffequartier: Auf dem südlichen Kriegs¬
schauplätze machten die Italiener im Krnabschnitt und an
einigen anderen Punkten in den letzten 24 Stunden mit
ihren Offenfivversuchen keine angenehmen Erfahrungen . Die
Italiener hofften, die Oesterreicher unter dem Mantel heftiger
Gewttterbildungen überrumpeln zu können, wurden jedoch
überall zurückgeschlagen.

General Botha kommt nach Flandern?
Kopenhagen,  14 . Jul . Der „Daily -Mail "-Korre-

sponvent in Kapstadt telegraphiert seinem Blatte nach der
Okkupation von Deutsch-Südwestafrtka werde die ganze Armee
der Transvaalstaaten unter dem Oberbefehl Bothas an die
Front nach Flandern verschickt werden.

Stahl legt Protest ein.
A m ster d a m, 14. Juli . Wie aus Rew-York gemeldet

wird, hat der DeutscheS t a h l. der unter der Beschuldigung,
m der Lusitania-Sache falsche Aussagen gemacht zu haben,
verhaftet wurde, formellen Protest eingereicht gegen die Art,
wie die Untersuchung gegen ihn von der Grand Jury geführtwird . ° 7

Herbornj
Donnerstag , den 29 . JU| | ^ 1

Vieh - und Kranai^

Gedenkt»wir-er KergGu.
Draußen im Felde und auf den Wog, 1

gibt eS unter unseren wackeren Kämpfern H
nie oder fast nie die Freude zuteil wird »L
sönlich bestimmte Gabe, ein sichtbares I
Heimat zu erhallen. Wehmütiger Stimmung»
Herzens, steht so mancher Brave dabei, w-k»^
seine Kameraden reich bedenkt, während fi, ***
bringt. Eltern- oder geschwisterlos steht er ÜN
äßelt, oder seine Angehörigen können ihm
Zeichen der Liebe und des Gedenkens aus ibr.? ^
Mitteln zuwenden. — Er bedarf nicht erst w h
um darzutun, daß hier das warmherzige «̂ 1»
äußernde Mitempfinden einzusetzen hat . Keines
Kampfe stehenden soll jemals das Gefühl ui?
Schwestern und Brüder der Heimat könnten 2?
derer vergessen, die zu kämpfen und zu sterben

Der Bund für freiwilligen ValekIandzdi.»O
Organisation dieser Angelegenheit in die Hanl»
Er sendet die herzlichste Bitte ins Land:

Teilt uns mit, wer bei der Versorauns
Vergessenen helfen will. ® ° *"

Sammelt und sendet uns Natural-Lieb^
Geldspenden für diesen Zweck.

Berlin V . », Potzadmer Platz. Bellevues
Postscheckkonto: Berlin Nr. 20878 . Bankkonto?

Bank Berlin , DepofitenkasseC. fJ

Der Run- für frei». Daterlan-z-ienj
Zum Empfang von Gaben zur Weiterbesörd,

wir gern bereit.;

Verlag des Herborner Tagn

Achtung! Acht,

Anzeigen.

Bekanntmachung
betreffend

N- - - at- rrh-l»««g von Fette« «ud Gele«.
Auf Grund der Bekanntmachung über die Vorrats-

erhrbungen vom 2. Februar d. Js . (R .-G.-Bl. S . 54) ist
für den 15 . Juli d . J « , eine allgemeine statistische Auf.
nähme der vorhandenen Bestände an den unten näher be-
zeichneten Fetten und Oelen angeordnet worden,
ar . Anmeldepflichtig ist jeder, der Vorräte der bezeichneten
Art in Befitz hat, sobald diese einen Doppelzentner über¬
steigen.

Auf dem Transport befindliche Mengen find unmittelbar
nach der Ankunft von dem Empfänger anzumelden.

Dir Anmeldung hat i» hirstgrr Ktadt am
15. J«li d. I ». auf dem Nathan», Zimmer Ur. 10,
ftt Dratakoü ;n erfolge«.

Auf die Strafbestimmungen der Bekanntmachung vom
2.  Februar d. Js . mache ich besonders aufmerksam.

Meldepflichtig find:

A. Dflaurlichr Gele und Fette:
l. Fette Oele in Doppelzentnern:

1. Rapsöl und Rüböl,
2. Leinöl,.
3. Buchenkernöl. Erdnußöl. Mohnöl, Nigeröl, Sesamöl und

Sonnenblumenöl,
4 . Laveöl und Sulfuröl,
5. Baumwollsamrnöl,
6. Holzöl,
7. RhizinuSöl,
8. anderes fettes Oel.

II. Pflanzliche Fette:
1. Kakaobutter (Kakaoöl).
2. Muskatbutter , Lorberöl,
3. Baumwollstearin,
4. Palmöl , Palmkernöl, KokoSnußöl und anderer pflanzlicher

Talg , zum Genüsse nicht geeignet,
5. Oelsäure (Oelein) und Oeldreß.

III. Zu« Genüsse bestimmter pflanzlicher Talg, Margarine.
Knnstbutter und Kunstspeisefett.

B. Tierische Fette:
1. Schweineschmalz, Gänseschmalz, Oleomargarine und andere

schmalzartige Fette,
2. Schweine, und Gänsefett. Schweineflomen, Zieqenfett.
3. Premier Jus,
4. Talg von Rindern und Schafen, Preßtalg,
5. Knochenfett, Abfallfeite. Stearinleer,
6. Tran . Speck, Fett von Fischen. Roben oder Walfischen.
7. Nicht besonders genannte Tterfette.

Kerdor«. den 13. Juli 1915.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Morgen, Donnerstag , den 15. J«i
von nachm. 3 Uhr ad biS 6 Uhr

Extra grosser VerhausS£Vj
markt in Herbor«. Feinste« Eiumach.P
Eivmach-Gurke«. grosse Salat -Gurke».
Bohnen, vene Kartoffel» und alle sonstigen einst
Artikel, alles äußerst billig.

_ _ Klein aus

Quittung.
Für die Vergessenen gingen 'zur Weiter!

bei uns ein : Von N. N. hier 5 Mk.
Weitere Gaben nehmen wir gern entgegen.

Verlag des „Herborner Taget

I ^tedtönpferd “ 1

I , |
Ü die bette LilientnHch -Seife |
i für zarte, weihe Haut und bien- 1
| dend (chör.er-,Teint, Stück 50Pfg . f
; Ferner macht„Dada -Cream "' j

-rote und fpröde Haut wei6 und^ !
i '-fammeiweich. Tube 50 Pfg. bei -
i . H. Weisgerber, H. Kretzschmar,

Paul Quast, Carl Mährlen.

Afeischavsiß
Von heule ab koßel

Ochsenfleisch und R
pro Pst.L

Kalbfleisch „ „
Kuhfleisch „ ,
Die Aletzger -Innung h

Zahnschmer
stillt sofort „Dodo ' . Fl
Friedrich Michel. Dragerii,

ifiprta
empfiehlt

A. Doeinck. Kerdor« .

FadrurmiO
für Kolonialwaren,auch
zu kaufen gesucht.

A. Schröder. Gunter

Junger Mann «it
Schulkennlniffen kannr

Lehrlins
etntrelen in der Buchh«
von Moritz Weide«
C. Seels Nachf., DM

38 Ruten schönes Lorn
auf dem Halm zu verkaufen.

Karl Gödel, Herbor»,
Dollenbergsweg 7.

Hie Trennungsstunde schlug ru
Doch Gott, der Herr , bestimmtei

Hiermit die tieftraurige Mitteilung,
mein innigstgeliebter , treuer , hoffnungsvi
Mann, unser herzensguter Sohn und Br

Wilhelm Walther,
Ersatz-Reservist in einem Infanterie -Reg
am 8. Juni in Galizien den Heldentod
Vaterland gestorben ist.

In tiefer Trauer:
Frau Wilhelm Walther und Familie Sari

Herborn, Hainstrasse, Juli 1915.
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